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Am folgenden Aîorgen fafe 3rran3 £ubwig wie immer
oor feinem Suit unb fdjrieb unb liefe ben Chef wettern, fo»

oiel er wollte. Cr freute fid) ouf ben Abenb unb bie ifen

erwartenbe intereffantc Arbeit. So trieb er es mehrere A3o=

(ben, unb eines Samstagnadjiinittags trug er bie zwei erften
in Aquarell gemalten Alappen 3um Antiquar an ber 3ird)»
gaffe. -

Der alte Stidetberger empfing ihn wie einen lieben

greunb, fdjentte ihm eine Daffe fdjwarzen Staffers ein, in
toelchen er einen Schwall feinen Cognacs gefcfeüttet batte,
ftredte ifjm eine 3igane entgegen unb befafe fid) in aller
©emädjlidjteit bie A3appen. ASäferenb biefer 3eit fafe ber

arme 5ran3 £ubwig wie auf Stöhlen. Der Staffee rourbe

fait, bie eben angezündete 3igarre erlofdj. Da bob Sjerr
Stidelberger ben Stopf unb reichte ihm lächelnd bie .vjanb.

,,©anz gut, ausgeäeidjnet fogar, mein junger freund!
3d) gratuliere! Sie madjen 3ljrem alten Aamen alle Cfjre.
Jtod) beute abend will id) meinen oorneljmen Auftraggeber
auffudjen unb ibm bie beiden Silber oorlegen. 3ft er damit
einoerftanben, betommen Sie die Ausführung des gan3en
Auftrages und bann ift 3fenen ein fchöner Serbienft fidjer."

Sranz ßubwig war glüdlidj wie nod) nie 3Uoor. Aodj
lange fafeen bie beiden gemütlich 3ufammen unb plauderten
über alte Silber unb Atöbel. Der Antiquar freute fid) über
gran3 £ubwigs Serftänbnis für Stunftgegenftänbe und fragte
ihn, wo er alle biefe reidjen Stenntniffe erworben habe.

„3dj gebe midj feit Saferen mit ftamilienforfdjungen
ab, es tommt wofel baoon", antwortete Comba3 befcheiben.

Dann erhob er fid) und nachdem er fid) beim altem
Ôerrn mit jugendlicher greube bebanït hatte, begab er fid)
auf bie Strafee, um feine überquellende £et3ensluft nod)
etwas fn ber frifdjen £uft durch bie auf Akihnadjten feft»
lief) geftimmten Strafeen fpa3ieren 3U führen.

Am folgenden Alittag fand er einen wappengefdjmüdten
Srief mit unbelannter Sxmbfdjrift oor. Cr ftammte ooin
fem reichen Satrizier, welcher ifen freundlich einlud, bei
näifefter ©elegenfeeit in feiner Silla. braufeen oor der Stadt
oor3ufprecfeen.

Sran3 £ubwig war gefpannt auf biefen Sefud). Ctroas

Unerfreulidjes tonnte er ifem taum bringen, fonft hätte der
Serr nicht fo 3UOortommenb gefdjrieben. S>eute war Don-
nerstag. 3n 3toei Dagen wurde das Akihnacfetsfeft gefeiert.
Da betam er fdjon ben folgenben Aachmittag frei. Cr tonnte
laum ben nädjften Dag erwarten, fo aufgeregt war er, unb
nn biefem Dage leiftete er im Stontor bebeutenb weniger als
fonft, unb bie Stimme des fdjledjtgelaunten Srinzipals bon-
uerte immer wieber an fein Ofer. Aîocfete der gute Alaun
Wimpfen! 5ran3 £ubwig befafe bennodj, fein ftilles ©Kid
unb liefe ftd) burd) biefe Strämerfeele nicht 3U Soden brüden.

*

ffranz £ubwig Comba3 war 311m ASappen» und Hr
tabenmaler reidjer, abeliger Familien geworben. Sor oier»
^bn Dagen hatte er 3ur nidjt geringen Serwunberung feines
%fs die Stelle getünbigt und nadj weiteren 3wei ASocfeen

®ürbe er tein Arbeitsftlaoe mehr fein, fonbern tonnte als
heifefeaffenber Stünftler im Antiquitätengefdjäft Stidelberger
Wn Srot oerbienen.

Der Auftraggeber des Aktppenalbums war non feinen
Aquarellen derart entzüdt gewefen, bafe er ifen beauftragt

hatte, fogleicfe bie ganse Arbeit auszuführen, und hatte ifem
3ugleid) mitgeteilt, bafe er nicht gut monatelang warten
tonne. ASenn er geneigt fei, feine bisherige Stelle a,uf=

3ugeben, werbe er dafür forgen, bafe er auch auf biefe
ASeife fein gutes Austommen habe. Heberbies empfahl er

ifen befreundeten garnilien unb efee granz £ubwig nur ben

erften Auftrag 3ur Hälfte ausgeführt hatte, wurden ifem

fdjon andere 3uteil.

Aach üier3efen Dagen fiedelte er ins §aus des Anti»
quars unb in ein helles, freundliches 3immer über, das
ifem 3ugleid) als Atelier diente. Da fdjaffte er nun den

ganzen Dag mit foeqensluft unb ba3wifd)en ftieg er wofel

für einige Aîinuten 3um gemütlichen Alten hinunter und

plauderte ein wenig mit ifem. Das Sehen fefeien ifem jetzt

fdjön unb lebenswert unb wenn er an ber Arbeit fafe, um;»

geben oon Crinnerungen einer längft oerfdjollenen 3eit, oon
§elm3ieren unb ASappenfdjilben, Degen und alten Silbern,
fühlte er fidj fo wofel unb heimlich, bafe er feine helle
Ofreube daran hatte. Der arme, eitern« unb oerwanbtenlofe
Alenfd) lebte in feinem neuen Serufe förmlich auf. Aatürlid)
prangte audj im neuen 3tmmer der alte, eingelegte Setretär
am Cferenplafe. £>err Stidelberger hatte ihn ihm fdjon oft,
ebenfo wie bie wertoolle Atebaille, für fefeweres ©elb ab»

taufen wollen. Doch fyrans £ubwig blieb feft und bemertte

lächelnd:

„Das Atöbel und bie Atebaille gebe ich um tein ©elb

in ber ASelt her, denn ihnen oerbante id) meinen fdjönen

Seruf, ber mich erft 311 einem oötlig zufriedenen und frohen
Atenfdjen gemacht feat, ba id) mich jefet nicht mefer als Ata»

fchine, fonbern als freier, bentenber Aîenfd) fühlen darf."

Die Abrechnung.
Sylvestergeschichte von Emil Hügli.

Aadjbem oor einigen Saferen ber alte Steinfjofbauer
Sofeann Sinner geftorben war, mufete beffert Sofen £utus
nun felber jeweilen am Altjaferstag zum perwitweten Suchen»
feofbauern hinübergehen, um mit ifem über bie feinerzeit
dem Sater 3ugefprod)ene Sürgfchaft abzurechnen. Der ©rofe»
bauer war bei biefen Abred)nungen, bie bisher bereits 3wei»

mal ftattgefunben hatten, immer freundlich gewefen, wie er
audj ftets einige gute SSorte ber Crinnerung an den Sater
Sinner übrig gehabt hatte, bie dem Sofene im Gerzen wofel
taten. „3dj feab ifen immer gut mögen", pflegte ber Suchen»
feofbauer bann 311 fagen und beifügen: „Cr feat fid) ja
lange befottnen, dein Sater, beoor er 3U mir getommen ift;
aber er ift halt audj ein Särliger gewefen, wie du und ich,

unb oon denen feat es oon jefeer gefeeifeen, bafe fie fid) alles
hundertmal überlegen, beoor fie's tun". Sebesmal nach abge»

fdjloffener Abrechnung hatte ber rüftige ©rofebauer, dem man
feine fünfzig Safere nid)t anfafe, auch eine glafdje £anbwein
aufrüden laffen, um mit feinem pflid)tgetreuen jungen Aach»

barn an3uftofeen; denn, fo fagte er, am Siloefter dürfe man
aud) ein wenig den „gemütlichen Alenfdjen" feeroorteferen;
und ba er in biefem Seftreben eingeftanbenermafeen ber iln»
terftüfeung bedurfte, fo mufete feine feübfche Dochter bie ffrlafdje
bringen, fie aufmachen, ben Akin einfefeenfen und mit dem

Sater unb £utas „©efunbfeeit!" machen.

Und nun füllte £u!as alfo 3am dritten Alale am Alt»
jaferstag in feiner Aliffion als abzahlender Sdjulbner ben

2Beg 3um Suchenfeofbauern unter bie güfee nehmen. Aber
während er fidj früher guten Atutes aufrecht unb nicht ungern
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Am folgenden Morgen sah Franz Ludwig wie immer
vor seinem Pult und schrieb und ließ den Chef wettern, so-

viel er wollte. Er freute sich auf den Abend und die ihn
erwartende interessante Arbeit. So trieb er es mehrere Wo-
chen, und eines Samstagnachmittags trug er die zwei ersten

in Aquarell gemalten Wappen zum Antiquar an der Kirch-
qasse. -

Der alte Stickelberger empfing ihn wie einen lieben

Freund, schenkte ihm eine Tasse schwarzen Kaffees ein, in
welchen er einen Schwall feinen Cognacs geschüttet hatte,
streckte ihm eine Zigarre entgegen und besah sich in aller
Gemächlichkeit die Wappen. Während dieser Zeit sah der

arme Franz Ludwig wie auf Kohlen. Der Kaffee wurde
kalt, die eben angezündete Zigarre erlosch. Da hob Herr
Stickelberger den Kopf und reichte ihm lächelnd die Hand.

„Ganz gut, ausgezeichnet sogar, mein junger Freund!
Ich gratuliere! Sie machen Ihrem alten Namen alle Ehre.
Noch heute abend will ich meinen vornehmen Auftraggeber
aufsuchen und ihm die beiden Bilder vorlegen. Ist er damit
einverstanden, bekommen Sie die Ausführung des ganzen
Auftrages und dann ist Ihnen ein schöner Verdienst sicher."

Franz Ludwig war glücklich wie noch nie zuvor. Noch

lange sahen die beiden gemütlich zusammen und plauderten
über alte Bilder und Möbel. Der Antiquar freute sich über
Franz Ludwigs Verständnis für Kunstgegenstände und fragte
ihn, wo er alle diese reichen Kenntnisse erworben habe.

„Ich gebe mich seit Jahren mit Familienforschungen
ab, es kommt wohl davon", antwortete Combaz bescheiden.

Dann erhob er sich und nachdem er sich beim altein

Herrn mit jugendlicher Freude bedankt hatte, begab er sich

auf die Strahe, um seine überquellende Herzenslust noch

etwas in der frischen Luft durch die auf Weihnachten fest-
lich gestimmten Strahen spazieren zu führen.

Am folgenden Mittag fand er einen wappengeschmückten

Brief mit unbekannter Handschrift vor. Er stammte von
dem reichen Patrizier, welcher ihn freundlich einlud, bei
nächster Gelegenheit in seiner Villa, draußen vor der Stadt
vorzusprechen.

Franz Ludwig war gespannt auf diesen Besuch. Etwas
Unerfreuliches konnte er ihm kaum bringen, sonst hätte der
Herr nicht so zuvorkommend geschrieben. Heute war Don-
nerstag. In zwei Tagen wurde das Weihnachtsfest gefeiert.
Da bekam er schon den folgenden Nachmittag frei. Er konnte
kaum den nächsten Tag erwarten, so aufgeregt war er, und
an diesem Tage leistete er im Kontor bedeutend weniger als
sonst, und die Stimme des schlechtgelaunten Prinzipals don-
verte immer wieder an sein Ohr. Mochte der gute Mann
schimpfen! Franz Ludwig besah dennoch sein stilles Glück
und lieh sich durch diese Krämerseele nicht zu Boden drücken.

Franz Ludwig Combaz war zum Wappen- und llr-
kundenmaler reicher, adeliger Familien geworden. Vor vier-
iehn Tagen hatte er zur nicht geringen Verwunderung seines
6k>efs die Stelle gekündigt und nach weiteren zwei Wochen
würde er kein Arbeitssklave mehr sein, sondern konnte als
^schaffender Künstler im Antiquitätengeschäft Stickelberger
là Brot verdienen.

Der Auftraggeber des Wappenalbums war von seinen
Aquarellen derart entzückt gewesen, dah er ihn beauftragt

hatte, sogleich die ganze Arbeft auszuführen, und hatte ihm
zugleich mitgeteilt, dah er nicht gut monatelang warten
könne. Wenn er geneigt sei, seine bisherige Stelle auf-
zugeben, werde er dafür sorgen, dah er auch auf diese

Weise sein gutes Auskommen habe. Ueberdies empfahl er

ihn befreundeten Familien und ehe Franz Ludwig nur den

ersten Auftrag zur Hälfte ausgeführt hatte, wurden ihm
schon andere zuteil.

Nach vierzehn Tagen siedelte er ins Haus des Anti-
quars und in ein Helles, freundliches Zimmer über, das

ihm zugleich als Atelier diente. Da schaffte er nun den

ganzen Tag mit Herzenslust und dazwischen stieg er wohl
für einige Minuten zum gemütlichen Alten hinunter und

plauderte ein wenig mit ihm. Das Leben schien ihm jetzt

schön und lebenswert und wenn er an der Arbeit sah, um-
geben von Erinnerungen einer längst verschollenen Zeit, von
Helmzieren und Wappenschilden, Degen und alten Bildern,
fühlte er sich so wohl und heimlich, dah er seine helle

Freude daran hatte. Der arme, eitern- und oerwandtenlose
Mensch lebte in seinem neuen Berufe förmlich auf. Natürlich
prangte auch im neuen Zimmer der alte, eingelegte Sekretär

am Ehrenplatz. Herr Stickelberger hatte ihn ihm schon oft,
ebenso wie die wertvolle Medaille, für schweres Geld ab-
kaufen wollen. Doch Franz Ludwig blieb fest und bemerkte

lächelnd:

„Das Möbel und die Medaille gebe ich um kein Geld

in der Welt her, denn ihnen verdanke ich meinen schönen

Beruf, der mich erst zu einem völlig zufriedenen und frohen
Menschen gemacht hat, da ich mich jetzt nicht mehr als Ma-
schine, sondern als freier, denkender Mensch fühlen darf."

Die àoàuoA.
Z^IvesterAssàiàte von Lrail

Nachdem vor einigen Jahren der alte Steinhofbauer
Johann Sinner gestorben war, muhte dessen Sohn Lukas
nun selber jeweilen am Altjahrstag zum verwitweten Buchen-
Hofbauern hinübergehen, um mit ihm über die seinerzeit
dem Vater zugesprochene Bürgschaft abzurechnen. Der Groß-
bauer war bei diesen Abrechnungen, die bisher bereits zwei-
mal stattgefunden hatten, immer freundlich gewesen, wie er
auch stets einige gute Worte der Erinnerung an den Vater
Sinner übrig gehabt hatte, die dem Sohne im Herzen wohl
taten. „Ich hab ihn immer gut mögen", pflegte der Buchen-
Hofbauer dann zu sagen und beizufügen: „Er hat sich ja
lange besonnen, dein Vater, bevor er zu mir gekommen ist:
aber er ist halt auch ein Bärtiger gewesen, wie du und ich,

und von denen hat es von jeher geheißen, dah sie sich alles
hundertmal überlegen, bevor sie's tun". Jedesmal nach abge-
schlossener Abrechnung hatte der rüstige Großbauer, dem man
seine fünfzig Jahre nicht ansah, auch eine Flasche Landwein
aufrücken lassen, um mit seinem pflichtgetreuen jungen Nach-
barn anzustoßen: denn, so sagte er, am Silvester dürfe man
auch ein wenig den „gemütlichen Menschen" hervorkehren:
und da er in diesem Bestreben eingestandenermaßen der Un-
terstützung bedürfte, so muhte seine hübsche Tochter die Flasche

bringen, sie aufmachen, den Wein einschenken und mit dem

Vater und Lukas „Gesundheit!" machen.

Und nun sollte Lukas also zum dritten Male am Alt-
jahrstag in seiner Mission als abzahlender Schuldner den

Weg zum Buchenhofbauern unter die Fühe nehmen. Aber
während er sich früher guten Mutes aufrecht und nicht ungern
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3U ber Abredjnung eingefunben, lag ihm biesmal — obfdjon
er bie 3infen f)übfdj betjammert batte urtb audj roieber einiges
oon ber Sdjulb abjablen ïonnte — etroas auf bem Herten
toie ein 3entnerfdjroerer Stein, eine Saft, bie im Saufe bes
nun 3U ©nbe gebenben Sabres immer gröber geroorben mar;
unb bocf) batte er gnerft gemeint,, es ßanble fidj. nur um ein
„3iefelfteindjen". Seltfam, roie bie Saft ibn boppelt be=

brüdte, roenn er fab, baß nod) ein anberer äRenfd) mit ißm
an berfelben trug, unb obne 3U roiffen roesßalb! 3a, roas
follte SJtarei, bie Dodjter bes Sudlbofers beulen, bab er ibr
in biefem lebten Sabre nad) fötöglidjleit aus bem 2Beg ge=

gangen unb bei jeher Segegnung fo Iur3 angebunben ge=
roefen mar? Unb batte er es nidjt beinahe als einen „glüd»
lidjen 3ufaII" eingefcbäbt, bab fötareis Aater lange 3eii ans
Sett gefeffelt getoefen?

SBie bie Dodjter ibm, Sufas, oor einem Sabre beim
Siloeftertrunï bie Hanb gereicht unb ibn mit ibrcn treuen
braunen Augen angeblidt batte — bas mar ja faft ein ©e»

ftänbnis getoefen, unb er batte es roofjl oerftanben. Sogleitb
roar in ibm audj ber ©ntfdjluß gereift: „Sa, toenn fie toill,
toenn itf) ibr gut genug bin, bann ift fie mir 3ebnmal, nein,
bunbertmal gut genug!"

2Benn Atarei nur fd)on oor ber Abrechnung foldj be=

ftimmte Hoffnungen in feinem Her3en getoedt hätte, bann
roäre ibm unb ibr bie roadjfenbe Saft bes leisten Sabres toobl
erfpart geblieben; aber als fie oor einem Sabre 3ufantmen, 3U

Dritt, gemütlich plauberten, mit bett ©läfern anftießen unb
bodj frohgemut toaren, ba trug er bas „iliefelfieindjen" fcbon
feit einer Siertelftunbe auf bem Herfen. Auf bie Abrechnung
loollte er nun aber bod) nidjt ntebr 3u fpredjen lotnmen. ©s
bätte ja roabrbaftig audj febr merlroürbig ausgefeben, toenn
er nachträglich feinen Seberbeutel roieber beroorge3ogen unb
gefagt bätte: „Sucbbofer, es ift ©ud), glaub idj, ein Srrtum
paffiert. Sbr habt mir oier3ig fyranlen tuoiel berausgegeben!"
Da bätte ibn ber Alte bodj gleich nodj in Anroefenßeit ber
Dochter gefragt: „2Barum baft bu mid) nidjt fogleidj barauf
ctufnterlfam gemadjt?" 2Bie hätte er bod) oor ber ÜJtarie
über unb über rot xoerben müffen! So hatte er fid) benn
im ftillen ba3U überrebet, 3U Haufe Aedjnung unb (Selb noch»
mais 3U überprüfen; es toerbe fid) geroiß bcffer machen, toenn
er bem Sucbbofer fagen tönne, er, Sulas, habe beffen Srr*
tum erft baheim, beim Aacb3äblen bes ©elbes, bemerlt; unb
toas ber Sauer ihm am Siloefter 3uoicI herausgegeben,
toerbe er am Aeujaßr audj nodj 3urüdnehmen.

Daheim 3äf)Ite Sulas bas ©elb jebod) nidjt nod) einmal
tiad), — toarum auch? ©r mußte ja gatt3 beftimmt, toie bie
Dinge lagen. Sielleidjt toar es überhaupt am heften, er
nehme an, es fei nun alles Hipp unb liar in Orbnung unb
laffe alles auf fid) beruhen. Sei biefem Sorfaß fagte er oor
fid) bin: „Amt, ja, toegen oier3ig Uranien roirb ber Sudj=
bofer nicht arm unb id) toerbe nicht reich) 2ßarum paßt
er nidjt beffer auf". Am Abenb toar er nodj lange mit
fröhlichen Surfdjen im „Ddjfen" 3ufammctt getoefen, mehr
trinlenb unb rebenb, als man es bei ihm fonft gemobnt toar.

Dann, als er um Atitternadjt beim ©inläuten bes neuen
Sabres nad) Haufe laut, hörte er, toie eine 5tub im Stall
brüllte unb ging nodj mit einer Saterne hinüber. Das Dier
lag, in ber Halfter ocrftridt, am Soben unb toäre erftidt,
toenn er nidjt nach ihm gefeßen hätte. Das hätte einen fd)ö=

nen Altjabrsabfdjluß, einen erfreulichen Aeujaßrsanfang ge=

geben — eine erftidte 3ul) im Stall! Shber roar er nicht eben
jeßt aud) baran, ettoas in fidji 3U erroürgen — bas gute ©e=

roiffen? 3m „Odjfen" hatte er mit einigen jungen Sauern
abgemad)t, am Aeujabrsnadjmittag mit ihnen nadj bem
Stäbtdjen hinüber 3u gehen — barauf toollte er fidj jeßt
freuen. Hmfonft, bie redjte ©rtoartungsfreube blieb aus unb
er fdjlief fd)Ied)t.

SOlarei aber hatte in berfelben SiIoefternad)t, als es

3toöIfe fd)Iug unb bie ©loden läuteten, an ihrem Stammet»

fenfter gefeffen, in einen fauren Apfel gebiffen unb babei
in bie 9Aonbnad)t hinausgefdjaut; hieß es bodj, toenn man
bies 3tcr 3eit ber Safjrestoenbe tue, fo lönne man am erften
oorübergebenben Alattn erlennen, toeldjem Stanb ber lün=
tige ©atte angehören toerbe. Ad), es ging ja niemanb
mehr am Haufe oorüber! SIIs iOîarei nun aber brüben
Sulas mit ber Saterne 3um Stall geben fab, erfcßral fie
bod) freubig unb fragte fidj : Sollte bas ein Hoffnungs»
3eid)en fein?

Dod) bann brachte ihr bas neue Saht anftatt irgenb»
toeldjen guten Ausfidjten audj in Se3ug auf Sulas nur lauter
©nttäufdjungen, fobaß ihr roar, als müffe fie nun bas gan3e
Sahr btnburdj in einen fauren SIpfel beißen. Xtmfo ge=

fpannter toar fie barauf, 3u erfahren, toie biesmal bie Sil»
oefterbegegnung oerlaufen mürbe.

Als Sulas bann beim Sater mar, ftellte SCRarei feft,
baß bie Abrechnung biesmal etroas länger bauerte als ge=

toöhnlid). Das lam baher, toeil ber junge Sauer immer
nod) mit bem ©eftänbnis 3ögerte unb öesßalb mancherlei
unnötige fragen an ben Suchhofer richtete. Allein es half
nichts! ©r mußte mit ber Sadje ßeroorrüden, toenn er fein
©etoiffen enblidj erleidjtern toollte, unb fo Iramte er benn

3toei blaue Sroansigernoten heroor mit ben 2Borten: „Das
habt Sbr mir bas leßte 9AaI 3uoieI herausgegeben." ©ine
Sßeile fdnoieg ber Alte, als ob er ein „Sädjeln auf ben

Stod3ähnen" oerbeißen toollte; bann blätterte er in feinem

Äaffenbüdjlein 3urüd unb 3eigte Sulas barin einen Soften
in ber genannten Höhe, bei bem ein bides grageseicßen
ftanb. Smmer nod) befürchtete Sulas, baß ber Suchhofer
fragen mürbe: SBarum ßaft bu ufro.; biefer jeboh nahm ge»

laffen bie oier3ig iranien entgegen mit ben Shorten: „So
ift benn bie Sadj' in Orbnung! Das lann ja etroa einmal

oorlommen", gleich als ob ihm früher audj fchon Aeljnlidjes
paffiert roäre. Dod) auf einmal begann er redjtfdjaffen 3"
ladfcn, inbent er bemerlte: „Sift halt eben audj' ein edjief
Särliger, bie fidj alles bunbermal überlegen, beoor fie's

tun!" Da mußte aud) Sulas lädjeln, unb bamit fiel ihm
ber Stein, ber ihn in bem Sabre oon Dag 311 Dag fdjroerer
bebrüdt hatte, mit eins 00m Heuern Dann rief ber Sater
bie Dodjter herein. Sie mußte bie üblidje Altjahrsflafhe
holen unb man faß nodj eine gan3e SBeile 3tifammen, auf»

geräumter als je, fobaß ber großmut ber anbern aud) auf

Atarei überging.
Der Alte ließ es auch lädjelnb gefdjehn, baß Sülarei ben

Sauern 00m Steinhof noch bis oor bas Haus begleitete.
Diefer ergriff braußen bie Hanb bes Atäbdjens, inbem er

fagte: „Du mußt mir bann nicht bös fein, roenn bir ber

Sater er3äl)It, roarum er fo geladjt hat. 3d> lann bir nur

fagen, baß mir jeßt fo rooßl ums Her3 ift, roie nod) nie im

gan3en langen Sahr!"
©islalt pfiff ber SBittb ums Haus; aber ben beiben

roar oielmeßr, als ob ein Sen^Iüftlein gelommen roäre unb

SCRarei mußte, baß fie in biefer Siloefternadjt in leinen

fauren Apfel mehr 31t beißen brauchte, baoon hatte fie ein

inniger Suß über3eugt. Aiit beglichen ©lüdroünfdjen nah'

men fie ooneinartber Abfd)ieb, unb als Sulas ein paar
Stunben fpäter bie Aeujabrsgloden läuten hörte, roar ihm»

als fängen fie ihm ein Sieb baoon, roie fdjön es fei, mit

einem reinen ©eroiffen ber 3ulunft entgegengehen 3U lönnen.

Unb roie eine rounberfame Seftätigung berührte es ihn, auf

bem Slättdjen feines Abreißlalenbers, ben er gleidj naa)

bent Ausllang ber ©loden in Orbnung brachte, unter ber

großen roten 1 bes Aeujahrstages bas Sprüchlein 3U finben:

„©ines nur ift ©Iüd hienieben.
©ins: Des Snnern ftiller ^rieben
Unb bie Jdmlbbefreite Sruft!"

Sa, bas ift roaljr, fagte er noch 3U fid), unb als ein

©lûdlidjer legte er fid) 3ur Auße.
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zu der Abrechnung eingefunden, lag ihm diesmal — obschon
er die Zinsen hübsch beisammen hatte und auch wieder einiges
von der Schuld abzahlen konnte — etwas auf dem Herzen
wie ein zentnerschwerer Stein, eine Last, die im Laufe des
nun zu Ende gehenden Jahres immer größer geworden war,-
und doch hatte er zuerst gemeint,, es handle sich nur um ein
„Kieselsteinchen". Seltsam, wie die Last ihn doppelt be-
drückte, wenn er sah, daß noch ein anderer Mensch mit ihm
an derselben trug, und ohne zu wissen weshalb! Ja, was
sollte Marei, die Tochter des Buchhofers denken, daß er ihr
in diesem letzten Jahre nach Möglichkeit aus dem Weg ge-
gangen und bei jeder Begegnung so kurz angebunden ge-
wesen war? Und hatte er es nicht beinahe als einen „glück-
lichen Zufall" eingeschätzt, daß Mareis Vater lange Zeit ans
Bett gefesselt gewesen?

Wie die Tochter ihm, Lukas, vor einem Jahre beim
Silvestertrunk die Hand gereicht und ihn mit ihren treuen
braunen Augen angeblickt hatte - das war ja fast ein Ge-
ständnis gewesen, und er hatte es wohl verstanden. Sogleich
war in ihm auch der Entschluß gereift: „Ja, wenn sie will,
wenn ich ihr gut genug bin, dann ist sie mir zehnmal, nein,
hundertmal gut genug!"

Wenn Marei nur schon vor der Abrechnung solch be-
stimmte Hoffnungen in seinem Herzen geweckt hätte, dann
wäre ihm und ihr die wachsende Last des letzten Jahres wohl
erspart geblieben,- aber als sie vor einem Jahre zusammen, zu
Dritt, gemütlich plauderten, mit den Gläsern anstießen und
doch frohgemut waren, da trug er das „Kieselsteinchen" schon
seit einer Viertelstunde auf dem Herzen. Auf die Abrechnung
wollte er nun aber doch nicht mehr zu sprechen kommen. Es
hätte ja wahrhaftig auch sehr merkwürdig ausgesehen, wenn
er nachträglich seinen Lederbeutel wieder hervorgezogen und
gesagt hätte: „Buchhofer, es ist Euch, glaub ich, ein Irrtum
passiert. Ihr habt mir vierzig Franken zuviel herausgegeben!"
Da hätte ihn der Alte doch gleich noch in Anwesenheit der
Tochter gefragt: „Warum hast du mich nicht sogleich darauf
aufmerksam gemacht?" Wie hätte er doch vor der Marie
über und über rot werden müssen! So hatte er sich denn
im stillen dazu überredet, zu Hause Rechnung und Geld noch-
mals zu überprüfen: es werde sich gewiß besser machen, wenn
er dem Buchhofer sagen könne, er, Lukas. habe dessen Irr-
tum erst daheim, beim Nachzählen des Geldes, bemerkt: und
was der Bauer ihm am Silvester zuviel herausgegeben,
werde er am Neujahr auch noch zurücknehmen.

Daheim zählte Lukas das Geld jedoch nicht noch einmal
nach, — warum auch? Er wußte ja ganz bestimmt, wie die
Dinge lagen. Vielleicht war es überhaupt am besten, er
nehme an, es sei nun alles klipp und klar in Ordnung und
lasse alles auf sich beruhen. Bei diesem Vorsatz sagte er vor
sich hin: „Nun. ja, wegen vierzig Franken wird der Buch-
hofer nicht arm und ich werde nicht reich! Warum paßt
er nicht besser auf". Am Abend war er noch lange mit
fröhlichen Burschen im „Ochsen" zusammen gewesen, mehr
trinkend und redend, als man es bei ihm sonst gewohnt war.

Dann, als er um Mitternacht beim Einläuten des neuen
Jahres nach Hause kam, hörte er, wie eine Kuh im Stall
brüllte und ging noch mit einer Laterne hinüber. Das Tier
lag, in der Halfter verstrickt, am Boden und wäre erstickt,

wenn er nicht nach ihm gesehen hätte. Das hätte einen schö-

nen Altjahrsabschluß, einen erfreulichen Neujahrsanfang ge-
geben — eine erstickte Kuh im Stall! Aber war er nicht eben
jetzt auch daran, etwas in sich zu erwürgen — das gute Ge-
wissen? Im „Ochsen" hatte er mit einigen jungen Bauern
abgemacht, am Neujahrsnachmittag mit ihnen nach dem
Städtchen hinüber zu gehen — darauf wollte er sich jetzt
freuen. Umsonst, die rechte Erwartungsfreude blieb aus und
er schlief schlecht.

Marei aber hatte in derselben Silvesternacht, als es

zwölfe schlug und die Glocken läuteten, an ihrem Kammer-

fenster gesessen, in einen sauren Apfel gebissen und dabei
in die Mondnacht hinausgeschaut: hieß es doch, wenn man
dies zur Zeit der Jahreswende tue, so könne man am ersten

vorübergehenden Mann erkennen, welchem Stand der kün-
tige Gatte angehören werde. Ach, es ging ja niemand
mehr am Hause vorüber! Als Marei nun aber drüben
Lukas mit der Laterne zum Stall gehen sah, erschrak sie

doch freudig und fragte sich: Sollte das ein Hoffnungs-
zeichen sein?

Doch dann brachte ihr das neue Jahr anstatt irgend-
welchen guten Aussichten auch in Bezug auf Lukas nur lauter
Enttäuschungen, sodaß ihr war, als müsse sie nun das ganze
Jahr hindurch in einen sauren Apfel beißen. Umso ge-
spannter war sie darauf, zu erfahren, wie diesmal die Eil-
vesterbegegnung verlaufen würde.

Als Lukas dann beim Vater war, stellte Marei fest,

daß die Abrechnung diesmal etwas länger dauerte als ge-
wöhnlich. Das kam daher, weil der junge Bauer immer
noch mit dem Geständnis zögerte und deshalb mancherlei
unnötige Fragen an den Buchhofer richtete. Allein es half
nichts! Er mußte mit der Sache hervorrücken, wenn er sein

Gewissen endlich erleichtern wollte, und so kramte er denn

zwei blaue Zwanzigernoten hervor mit den Worten: „Das
habt Ihr mir das letzte Mal zuviel herausgegeben." Eine
Weile schwieg der Alte, als ob er ein „Lächeln auf den

Stockzähnen" verbeißen wollte: dann blätterte er in seinem

Kassenbüchlein zurück und zeigte Lukas darin einen Posten
in der genannten Höhe, bei dem ein dickes Fragezeichen
stand. Immer noch befürchtete Lukas, daß der Buchhofer
fragen würde: Warum hast du usw.: dieser jedoch nahm ge-
lassen die vierzig Franken entgegen mit den Worten: „So
ist denn die Sach' in Ordnung! Das kann ja etwa einmal
vorkommen", gleich als ob ihm früher auch schon Aehnliches
passiert wäre. Doch auf einmal begann er rechtschaffen zu

lachen, indem er bemerkte: „Bist halt eben auch ein echter

Bärliger, die sich alles hundermal überlegen, bevor sie's

tun!" Da mußte auch Lukas lächeln, und damit fiel ihm
der Stein, der ihn in dem Jahre von Tag zu Tag schwerer
bedrückt hatte, mit eins vom Herzen. Dann rief der Vater
die Tochter herein. Sie mußte die übliche Altjahrsflasche
holen und man saß noch eine ganze Weile zusammen, auf-
geräumter als je, sodaß der Frohmut der andern auch auf

Marei überging.
Der Alte ließ es auch lächelnd geschehn, daß Marei den

Bauern vom Steinhof noch bis vor das Haus begleitete.
Dieser ergriff draußen die Hand des Mädchens, indem er

sagte: „Du mußt mir dann nicht bös sein, wenn dir der

Vater erzählt, warum er so gelacht hat. Ich kann dir nur
sagen, daß mir jetzt so wohl ums Herz ist, wie noch nie im

ganzen langen Jahr!"
Eiskalt pfiff der Wind ums Haus: aber den beiden

war vielmehr, als ob ein Lenzlüftlein gekommen wäre und

Marei wußte, daß sie in dieser Silvesternacht in keinen

sauren Apfel mehr zu beißen brauchte, davon hatte sie ein

inniger Kuß überzeugt. Mit herzlichen Glückwünschen nah-

men sie voneinander Abschied, und als Lukas ein paar
Stunden später die Neujahrsglocken läuten hörte, war ihm,

als sängen sie ihm ein Lied davon, wie schön es sei, mit

einem reinen Gewissen der Zukunft entgegengehen zu können.

Und wie eine wundersame Bestätigung berührte es ihn, aM

dem Blättchen seines Abreißkalenders, den er gleich nach

dem Ausklang der Glocken in Ordnung brachte, unter der

großen roten 1 des Neujahrstages das Sprüchlein zu finden:

„Eines nur ist Glück hienieden.
Eins: Des Innern stiller Frieden
Und die schuldbefreite Brust!"

Ja, das ist wahr, sagte er noch zu sich, und als ein

Glücklicher legte er sich zur Ruhe.
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